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e ee 
dem Leben der Giftmiſcherinn 
Geſina Gottfried. 
(Beſchluß.) 


Rn der naͤchſten Zeit gelang es Geſina, einen 
jungen Kaufmann, Namens Gottfried, zu ſeſſeln; 
da er ſie jedoch nicht heirathen will, ſo bringt ſie 
ihm langſam tödtendes Gift bei, und weiß ihn 
zu vermoͤgen, ſich noch kurz vor ſeinem Ableben 
mit ihr trauen zu laſſen. — Noch eine große 

Menge von Menſchen opferte ſie dem Tode, oft 
aus dem nichtigſten Gründen; es iſt jedoch nicht 
moͤglich, aller dieſer einzelnen Abſcheulichkeiten 
ausfuhrlich zu gedenken, und ſoll daher nur on 
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der letzte Abſchnitt ihres verbrecheriſchen Lebens 
hier folgen, — 828 


Geſina's haͤusliche Umſtaͤnde wurden nun taͤg⸗ 
lich ſchlechter. Schon war ſie ein ſolches Kapital 
auf ihr Haus ſchuldig, daß daſſelbe nicht mehr 
als ihr Eigenthum zu betrachten war. Kein freis 
gebiger Liebhaber klopfte mehr an ihre Thuͤre, 
da ſie am Eingange der Vierzig ſtand, und es 
ihr nicht mehr gelingen konnte, junge unerfah⸗ 
rene Gemuͤther zu beruͤcken. Geſina ſah mit 
Schrecken dieſe Wahrheit ein und war bedacht, 
um ihre Fünftige Exiſtenz zu ſichern, fo bald wie 
moͤglich einem Wittwer, waͤre er auch bejahrt, 
ſich in die Arme zu werfen. Doch ſchien es, 
als haͤtte ſie ihr fruͤheres Gluͤck auf immer ver⸗ 
laſſen, indem ſich auch ein folder nicht fin⸗ 
den laſſen wollte. In dieſer kritiſchen Lage 
lernte ſie den Mauermeiſter Poppe aus Bremen 
kennen; ihn zu beſitzen, war ihr feſter Entſchluß. 
Seine Frau war um dieſe Zeit im Bade zu 
Toͤplitz. Geſina ließ dieſe Gelegenheit nicht unbe⸗ 
nutzt, ihn taͤglich zu beſuchen. Er wollte nun 
nach Hannover reifen, um feine Frau daſelbſt zu 
erwarten. Den Abend vor feiner Abreiſe kam 
Geſina und fragte Poppe, ob ſie nicht mit ihm 
nach Hannover fahren koͤnne, indem ſie vorgab, 
Geſchaͤfte dort zu haben. Poppe bot ihr einen 
Platz in ſeinem Wagen an und freute ſich, eine 
gute Geſellſchaſterin gefunden zu haben. Am am. 
dern Morgen reiſ'ten Beide ab. 

Einige 


Einige Tage nach ihnen traf Poppe's Frau 
dort ein. Geſina beſuchte ſie ſogleich und bat ſie, 
des Nachmittags einen Spaziergang mit ihr zu 
machen, welches jene auch annahm Sie kehrten 
in einen Garten ein und tranken dort Thee. 
Geſina traktirte Madame Poppe mit Kuchen, 
welchen fie von Bremen mitgebracht hatte. —— — 
Die Frau wurde in der Nacht ſehr krank, ein an⸗ 
haltendes Erbrechen mit häufigem Blutauswurf 
überfiel fie, Am naͤchſten Morgen ließ die Kran⸗ 
ke Geſina rufen und erſuchte fie, waͤhrend der 
Krankheit bei ihr zu bleiben, da fie ſelbige für 
ihre Freundin hielt. Gefina entſprach ihrer Bitte, 
und that alles, was Freundſchaft und Menſchen⸗ 
liebe zu leiſten varmögen, Der herbeigeruſene 
Arzt verordnete einen Aderlaß, doch ſollte die 
Patientin nicht mehr als acht Unzen Blut ver⸗ 
lieren. Es wurde ein Chirurgus geholt, der Pa⸗ 
tientin zur Ader zu laſſen. Als derſelbe glaubte, 
daß die Kranke die ihr vom Arzte zur Auslees 
rung beſtimmten acht Unzen Blut verloren habe, 
wollte er die Aderlaßbinde um den Arm binden, 
allein die Wunde wollte ſich nicht verſchließen 
laſſen; der Wundarzt verlangte deshalb ein Stuͤck— 
then feine keinwand zum Verbande. Geſina eilte 
es zu holen, nahm einen feinen Lappen und ver’ 
barg darin geſtoßenen Arſenik, damit dieſer in 
die Wunde dringen und feine verderblichen Wir⸗ 
kungen im Körper verbreiten ſollte. Der Erfolg 
blieb auch nicht aus, und innerhalb ſechs Stunden 
hatte die Kranke in den Armen ihrer graͤßlichen 
Moͤrderin geendet. . 


Die Ruchloſe verweilte noch vierzehn Tage in 
Hannover und reiſ'te von dort aus nach Hildes⸗ 
heim, in der Hoffnung, von einem dortigen Bes 
kannten einige hundert Thaler aufnehmen zu koͤn⸗ 
nen. Sie erzaͤhlte daſelbſt, daß fie mit dem 
Maurermeiſter Poppe aus Bremen verſprochen 
waͤre, und innerhalb vier Wochen getraut wuͤrde, 
wozu ſie dieſe Summe noͤthig habe. Sobald dles 
geſchehen ſey, wolle fie das Geliehene wieder be⸗ 
zahlen. Der Mann bedauerte, ihr nicht dienen 
zu koͤnnen, da er gerade nicht bei Kaffe ſei. 
Sie hielt dies für Ausflucht und nahm ſich vor, 
ihn fuͤr ſeine Ungefaͤlligkeit mit dem Tode buͤßen 
zu laſſen. Einige Tage darauf kam fie mit einer 
erfünftelten Freude zu ihrem Bekannten, und bes 
richtete ihm, zſie habe von Bremen einen Brief 
erhalten, in welchem man ihr melde, daß fie eine 
Summe von einem dortigen Glaͤubiger erhalten, 
und nun keine Anleihe mehr noͤthig habe. Zu⸗ 
gleich zeigte ſie einen Wechſel vor, der von Poppe 
auf ein hamburger Haus gezogen war, und den 
fie ihrer Angabe nach mitgeſchickt bekommen haͤt⸗ 
te. Sie bat den Mann, er möchte dieſen Wech⸗ 

ſel nach Hamburg zum Eincaſſiren des Geldes 
ſchicken, da ſie dort keine Bekanntſchaſt, habe. 
Ihr Freund fand kein Bedenken, ihr in dieſer 
Hinſicht zu dienen. Sie wuͤnſchte nun wieder 
nach Hannover zu reifen und ward mit ihrem 
Freunde einig, daß er, ſobald er von der Accep⸗ 
tation des Wechſels benachrichtiget fen, den Des 
trag ihr nachſchicken moͤchte; für jeßt e ü 
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Ihn aber, daß er ihr einſtweilen dreißig Louisd'or 
darauf vorſchießen mochte, welches er auch gern 
that, da ihm Poppe als ein wohlhabender Mann 
bekannt war; überdies zweifelte er nicht an der 
Richtigkeit des Wechſels. An demſelben Tage 
brachte ſie dem Manne ein ſtarkes Gift in einem 
Glaſe Bier bei, und reiſ'te über Hannover nach 
Bremen zurück, Ihr Freund wurde bald von 
heftigen Schmerzen ergriffen; doch er ſowohl, als 
der herbeigeruſene Arzt, c es fuͤr eine Kolik, 
von welcher er ſchon mehrere Male heimgeſucht 
war. In derſelben Nacht aber ward er ſchon 
ein Opfer des Giftes. ri 


Als Gefina wieder in Bremen war, fand fie, 
daß ihre genaͤhrte Hoffnung, Poppe's Gattin zu 
werden, zu Waſſer geworden ſey; er wollte ſich 
zu keiner neuen Verbindung entſchließen, ungeach⸗ 
tet Geſina alles Mögliche aufbot, fein Herz zu 
lenken. Nach einigen Wochen erhielt ſie aus 
Hildesheim von der Wittwe des Mannes, dem 
ſie den Wechſel gegeben, ein Schreiben, worin 
ſie ihr den Todesfall ihres Mannes anzeigte, auch 
zugleich meldete, daß das hamburger Haus die 
Annahme des Wechſels verweigere, weshalb ſie 
dieſelbe um die Zuruͤckzahlung der dreißig Louis⸗ 
dor erſuche, welche ſie von ihrem Manne erhalten 

abe. Geſing war in der außerſten Verlegenheit, 
weil ſie die dreißig Loulsd'or nicht anſchaffen konn⸗ 
te. Da der Wechſel unächt war, fo mußte fie 
befuͤrchten, er moͤchte Poppe zu Geſicht kommen, 
ne wodurch 


wodurch fie der oͤffentlichen Schande Preis gege⸗ 
ben wuͤrde. Sie verſuchte noch das Letzte, um 
Poppe's Hand zu erhalten, und als ſie ſah, daß 
ihre Muͤhe fruchtlos ſey, beſchloß ſie ſeinen Tod. 
Sie machte einen Pudding zurecht, welcher mit 
Arſenik gemiſcht und beſtreue war, um davon an 
Poppe etwas zu ſchicken. Als fie ihn fertig hats 
te, kam das Maͤdchen, welches ihr gewoͤhnlich die 
Milch zu bringen pflegte. Sie wollte des Giftes 
Staͤrke prüfen und gab dem Mädchen ein Stuͤck 
von dem Pudding. Dieſe, welche in ihrem Leben 
zum erſten Male ein ſolches Gericht Foflen ſollte, 
nahm es ihr mit Freuden ab, verzehrte es in 
ihrer Gegenwart und ging dann zurück nach ih⸗ 
rem Dorfe. Am andern Tage kam ſtatt dieſes 
Maͤdchens ein anderes, um Milch zu bringen. 
Bei dieſem erkundigte ſich Geſina, weshalb das 
erſtere nicht gekommen ſei, und erfuhr, daß es 
gleich nach ſeiner Zuruͤckkunft ſehr krank geworden 
waͤre, und jetzt gewiß ſchon mit dem Tode ringe. 
Geſina fragte, ob man nicht die Urſache der 
Krankheit wiſſe, und erhielt zur Antwort: man 
glaube, ſie habe ſich durch einen Trunk in der 
Hitze dieſelbe zugezogen. | 


Eine ſolche ſchnelle Wirkung des Giftes hlelt 
Geſina für ihren Zweck nicht rathſam. Sie bes 
reitete deshalb ein Ragout von Huͤhnern und that 
in die Brühe Blelzucker, wovon fie dem Mauer⸗ 
meiſter Poppe fehlte,‘ welcher es annahm und 
verzehrte. Die gefährlichen Folgen diefes Gerich ⸗ 
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tes ſtellten ſich bald ein. Des Giftes Kraft wuͤhl⸗ 
te in feinem Innern, und eine Entfräftung warf 
ihn auf das Krankenlager. Geſina ſchickte ihm 
mehrere Male Suppen und andere Labungsſpeiſen, 
in welchen fie mit jedem Tage die Gabe des Gif⸗ 
tes vergroͤßerte, bis endlich nach ſechswoͤchentlicher 
Hinhaltung Poppe's Geiſt der Kraft des Giftes 
unterlag und ſeinem ſiechen Koͤrper entfloh. 


Da die Frau in Hildesheim bemerkte, daß ſie 
Geſina nur mit leeren Verſprechungen bezahlen 
wollte, reiſ'te ſie ſelbſt nach Bremen, in der Ab⸗ 
ſicht, wenn ſich Gefina zur Ruͤckerſtattung des ihr 
vorgeſchoſſenen Geldes nicht verſtehen ſollte, ſich 
an Poppe zu halten, Doch bei ihrer Ankunft 
war dieſer ſchon aus dem Reiche des Lebens ver⸗ 
bannt. Geſina erzählte ihr, welches Unglück fie‘ 
durch Poppe's Tod getroffen habe, und versprach 
ihr, in Zeit von einem halben Jahre das Vorge⸗ 
ſchoſſene mit Intereſſen gewiß zu zahlen. Die 
gutherzige Frau hatte mit ihr Mitleiden und bes 
willigte ihr dieſe Friſt. Hierauf bat Geſina die- 
ſelbe, ſie moͤchte ihr den Wechſel von Poppe zu⸗ 
ruͤckgeben und dafuͤr einen eigenhaͤndigen, von ihr 
ſelbſt aus geſtellten annehmen, indem fie vorgab, 
ſie wolle ſehen, ob ſie nicht von Poppe's Erben 
die Valuta dafuͤr erhalten koͤnne. Die Frau war 
es zufrieden. Geſina erhielt den Wechſel und 

ellte an deſſen Stelle einen eigenhändigen, in 
ſechs Monaten zahlbaren aus. Sie freute ſich 
ſehr, ein Papier wieder in ihren Händen zu et 
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ben, welches allein ſchon hinlaͤnglich geweſen waͤ. 
re, ſie zu vernichten. 


Das in Ruchloſigkeit unerſchoͤpfliche Weib, wel⸗ 
ches ſo vielen Familien Leiden ſchuf, unterließ nun 
auch nicht, ihre Freundinn für die ihr erzeigte 
Gutherzigkeit zu belohnen. Da ſolche ſich einige 
Wochen bei ihr aufhielt, hatte ſie hinlaͤngliche 
Gelegenheit, durch kleine Doſen Gift ihre Ger 
ſundheit zu zerſtoͤren, und nach und nach den Tod 
ihr zu geben. Nur das Erſte gelang ihr. Wie 
ein abnehmendes Licht ſchwand die Geſundheit die⸗ 
ſer Frau von Tag zu Tag immer mehr dahin. 
Dem Tode aber entging ſie, weil ſie, Geſina's 
Bitten ungeachtet, nach Hildesheim wieder abs 
reite. Ob fie wohl nicht mehr hoffen konnte, 
ihre völlige Geſundheit wieder zu erhalten, ſo iſt 
doch ihr Leben durch ärztliche Hülfe gegen die 
ſchaͤdlichen Folgen des Giftes geſichert worden. 


Geſina ſah ſich von Schulden ſo gedruͤckt, daß 
fie ſich genoͤthigt fand, ihr Haus zu verkaufen. 
Ein Rademacher kaufte es ihr ab, dem ſie aber 
dabei die Bedingung gemacht hatte, daß fie für 
ſich eine Wohnung im Haufe behielt. Als der 
Kaͤufer einige Monate in ihrem Hauſe wohnte, 
ward ſeine Frau krank. Geſina war ſtets bei 
ihr und bereitete Manches fürs fie zu. Doch ger 
noß die Kranke wenig von dem, was ſie ihr reich⸗ 
te, indem fie mehrere Male äußerte, die Gottfried 
' hoffe 
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Hoffe auf ihren Tod, um nachher ihren Mann 
heirathen zu koͤnnen; fie empfinde jedes Mal ei⸗ 
nen innerlichen Schauder, wenn ſie etwas von 
ihr genießen ſolle. Ihre Worte fanden bei Nle⸗ 
manden Eingang, well man fie für Folgen der 
Eiſerſucht hielt. Es dauerte aber nicht lange, 
ſo war die Kranke auf ewig verſtummt. Geſina 
pflegte nun den Rademacher mit allem Moͤglichen. 
Uogeachtet ihre Zudringlichkeiten ihm laͤſtig fies 
len — da er durch die Aeußerungen feiner vers 
ſtorbenen Frau eine Art Widerwillen gegen ſie 
gefaßt hatte, den er ſich ſelbſt nicht zu erklaͤren 
wußte — ſo war es ihm doch unmoͤglich, ihnen 
gänzlich auszuweichen. Sie ſuchte ſich mit jedem 
Tage gefaͤlliger gegen ihn zu zeigen, und unterzog 
ſich allen HaushaltungsGefchäften für ihn. Ends 
lich ließ ſie dem Rademacher durch einen Dritten 
vorſchlagen, ſie zu ehelichen. Dieſer aber ſchlug 
es geradezu ab, und machte noch den Zuſaß — 
daß er ſie nicht zur Frau haben möchte, wenn fie 
auch die Kaiſerinn von Marokko wäre. Sie ſah 
nun wohl ein, daß ihr der guͤnſtige Wind fehle, 
um in des gewuͤnſchten Hafen einlaufen zu Fön 
nen, und drehte deshalb die Segel nach einer ans 
dern Seite. Der geſuͤhlloſe Rademacher ſollte 
mit dem Tode beſtraft werden; ſein Urtheil war 
gefällt und ein langſamer, qualvoller Tod ihm bes 
ſtimmt, indem er nach und nach abſterben ſollte.“ 
Mehrere kleine Gaben Arſenik, wie auch Blei 
zucker und anderes Gift mußte er unbemerkt 
verſchlucken. So wie das Gift auf feinen 1 


per wirkte, wurde er kraͤnklich. Sein Arzt, 
Doctor Luce, machte ihn oft auſmerkſam, ob er 
nicht Dinge genoͤſſe, die in Eupfernen Geſchirren 
zubereitet wuͤrden; oder ob er nicht vielleicht auf 
irgend Jemanden in ſeinem Hauſe Verdacht habe, 
der beabſichtige, ſeine Geſundheit zu untergraben. 
Der Rademacher verneinte beide Fragen — der 
Arzt empfahl ihm, auf jeden Fall Vorſicht zu 
gebrauchen, indem feine Krankheit Spuren von 
verſchluckten Metallgiſten zeige. 


Endlich ſchlug die Stunde der goͤttlichen Ra⸗ 
che. Die Langmuth der Vorſehung, welche ſtets 
auf des Suͤnders Reue und Beſſerung harrt, um 
ihn dem ewigen Verderben zu entziehen, fand es 
fuͤr gut, an das Licht der Sonne hervorgehen zu 
laſſen, was die teufliſche Macht im nächtlichen 
Dunkel der Welt zum Unheil geboren hatte. Sie 
ſtellte das überreife Laſter nun der ganzen Welt 
zur offentlichen Schau dar, damit diejenigen, wel. 
che noch zwiſchen ihm und der Tugend ſchwanken, 
und ſich durch feinen Flitterglanz verführen laſſen, 
feine Bahn zu betreten, auch des Laſters kleinſte 
von Teug angefüllte Falten genau kennen lernen, 
und einſehen moͤgen, daß der Keim deſſelben die 
boͤsartigſten Fruͤchte hervorbringt, c 


Am ſechſten Maͤrz 1828, Geſina's vierund⸗ 
vierzigſtem Geburtstage, ſchſckte fie gegen Mit⸗ 
tag dem Rademacher gebratenen Speck. Es traf 
ſich, daß jener gerade ausgehen mußte; er ſtellte 

deshalb 
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deshalb den Speck einſtweilen in einen Schrank. 
Als er wieder nach Hauſe kam, wollte er davon 
eſſen; aber wie ſonderbar kam es ihm vor, daß 
der Speck von einer grünbläulichen Farbe bedeckt 
war. Es fielen ihm ſogleich die Worte des Arz⸗ 
tes ein, und ungeſaͤumt nahm er den Speck und 
eilte zu demſelben hin. Der Arzt ſah ſogleich, 
was damit vorgegangen war, und ging ſchnell 
mit dem Rademacher zu dem Chemiker Kind, 
welcher vermittelſt feiner Kunſt die Beſtand⸗ 
theile der uͤberzogenen Farbe aus einander 
ſetzen ſollte. Kind machte ſich ans Werk, und 
das, was man kaum zu vermuthen wagte, ward 
zur gründlichen Gewißheit. Die aufgeloͤſ'te Fluͤſ⸗ 
ſigkeit bekam einen knoblauchartigen Geruch. Es 
konnte alſo nicht mehr bezweifelt werden, daß der 
Speck mit Arſenik vergiftet war. 


Sogleich machte man davon Anzeige bei dem 
Polizei Director, welcher ungeſaͤumt einen Com- 
miſſair mit mehreren Polizeidienern nach dem Gott⸗ 
friedfhen Haufe ſandte, um Geſina zur Unterſu⸗ 
chung zu ziehen und zugleich eine Hausſuchung 
vorzunehmen. a g N 

Als ſie ſich ſo unvermuthet von den Dienern 
der Gerechtigkeit umgeben ſah, war ſie einer Ohn⸗ 
macht nahe. Mit einem Beben, das ihre Schuld 
ganz deutlich verrieth, bat fie die Polizei⸗Offician⸗ 
ten, welche fie mit nach der Polizei führen folle 
ken, fie möchten ſich doch einen Augenblick . 


* 
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nen, damit fie ſich ankleiden koͤnnte, welches bier 

ſe auch geſtatteten, nachdem ſie das Zimmer durch⸗ 
ſucht, und weiter nichts gefunden hatten, als ef 
was Arſenik, den fie in Beſchlag nahmen. 


Geſina hatte unter ihren Kleidern ein kleines 
Flaͤſchchen mit Blauſaͤure (acetum zoolicum), 
welches ſie ſtets bei ſich trug, verſteckt gehalten. 
Als ſie nun merkte, wieviel die Glocke geſchlogen, 
und daß ihr Schreckensende ſich nahe, wollte ſie 
ſich ſchnell ſelbſt den Tod geben, doch war ſie zu 
feig dazu. 8 8 


Die Polizei⸗Oſſtcianten führten fie auf die Pos 
ligei, und die Unterſuchung nahm ihren Anfang. 
Der Rademacher ſowohl, als Doctor Luce, ſtan⸗ 
den ihr gegenüber und klagten fig der Giftwiſche 
rei an; doch jetzt war ſie wieder ganz gefaßt und 
laͤugnete hartnäckig, Auf die Frage: was fie mit 
dem bei ihr vorgefundenen Arſenik hätte machen 
wollen, und was ſie dazu bewogen habe, den 
Speck zu vergiften, antwortete, ſie auf erſtere: 
ie hätte Mäufebutter davon machen wollen, und 
auf letztere: fie wiſſe es eigentlich ſelbſt nicht, wie 
es zugegangen wäre, Sie führte als Beweis an, 
fie habe ſeloſt von dem Speck gegeſſen.— — — 
Der Richter ließ ihr nun den amtlichen Bericht 
des Arztes, welchen er der Anklage belgefuͤgt hat⸗ 
ti) votleſen, folgenden Inhalts; 


„Vor ungefähr zwei Monaten wurde ich zu 
dem bieſigen Bürger und Rademacher J. C. 
| Rumpf 


Rumpf gerufen, welcher über Mattigkeit, Schmer⸗ 
zen im Kopfe, Druck und Fuͤlle in der Herz⸗ 
grube, Uebelkeit und Abneigung gegen Nah- 
rungsmittel klagte. Ich ſchloß aus den Symp⸗ 
tomen der Krankheit, daß ſolche von einer 
Ueberladung des Magens herſtamme, und gab 
dem Patienten ein Brechmittel, welches auch 
eine baldige Beſſerung bewirkte. Als ich am 
folgenden Morgen wiederkam, fand ich den Pa⸗ 
tienten heiter, auch hatte ſich der Appetit bei ihm 
wieder eingeſtellt. Ich ſetzte noch am dritten 
Toge meinen Beſuch ſort, und freute mich, mei⸗ 
nen Patienten ſo ſchnell wieder hergeſtellt zu 
ſehen; verabſchiedete mich nun ſelbſt, da ich 
ihn nicht nur außer Gefahr, fondern ganz ger 
neſen wußte. Er konnte feinen Geſchaͤſten wie, 
der nachgehen.“ 


„Sechs Wochen ſpaͤter wurde ich wleder zu 
demſelben gerufen und fand aͤhnliche Symptome, 
nur daß der Patient ſich matter, als früher ber 
fand, uͤber brennende Schmerzen im Unterleibe 
klagte, und mehr Neigung zum Erbrechen hat 
te. Die Vermuthung, daß der Patient irgend 
ein Metallgift genoſſen habe, wurde bei mir 

rege. Ich kam ihm vermittelſt der Aezneikunſt 

(medicinae ope) zu Hülfe, theilte ihm mel» 
nen Verdacht mit und nachte ihn auſmerkſam, 
ob nicht etwa in ſeinem Hauſe in kupfernem 
OGeſchirr gekocht werde, welches er aber ver⸗ 
neinte. Ich legte ihm dann ans Herz, er * 


le auf feiner Hut ſeyn, weil Jemand beabſich⸗ 
tigen muͤſſe, ſeine Geſundheit zu zerſtoͤren, und 
die Folgen koͤnnten ihm Gefahr bringen. Ich 
behandelte denſelben nach dieſem noch acht Ta⸗ 
ge und glaubte, daß er nunmehr gegen ſchaͤd⸗ 
liche Folgen geſichert ſey“ 
„Dieſen Mittag kam der Rademacher J. C. 
R. nach meinem Hauſe und brachte ein Stuͤck 
gebratenen Speck mit, welches er, laut ſeiner 
Ausſage, dieſen Mittag von der bel ihm im 
Hauſe wohnenden Geſcha Marg. Gottfried ge⸗ 
ſchickt bekommen habe. Benannter fragte mich: 
was dieſe Flecken, welche an dem Specke wa⸗ 
ren, zu bedeuten hätten, Er märe durch mei⸗ 
ne fruͤhere Ermahnung furchtſam geworden, und 
ſcheute ſich deshalb, den Speck zu genießen. 
Aus den grünen Flecken des vorgefundenen 
Specks ſchloß ich, daß er durch Arſenik ver⸗ 
giftet ſey. Ich eilte in Begleitung des Kar 
demachers zum Chemiker Kind, um zur Aus⸗ 
mittelung des Giftes durch chemiſche Pruͤſungs⸗ 
mittel mit Sicherheit zu gelangen“ 
„Herr Kind war bereit, meinem Wunſche 
entſpechen, und kochte den Speck mlt deſtil⸗ 
2 5 Waſſer gehoͤrig aus, reinigte ihn von 
den Fetttheilen und theilte die klare Fluͤſſigkeit 
in mehrere Abtheilungen. Die Auflöftung wurs 
de durch eine geſaͤttigte Auflöfung des Kupfers 
ſalmiaks (cuprum sulphuricum ammonia- 
tum) grün niedergeſchlagen, und der Rieder⸗ 
ſchlag verbreitete beim Verbrennen einen ſtar⸗ 
ten Knoblauchgeruch. Die Hahnemannſche 


8 


Weinprobe bewirkte durch Zugießen dieſer Fluͤſ⸗ 
ſigkeit eine pomeranzengelbe Wolke, welche ei⸗ 
nen Niederſchlag bildete, der abgefchieden und 
getrocknet, anfangs ſchweflicht, nachher aber knob⸗ 
lauchartig roch. Mit dem Kalkwaſſer entſtand 
ein weißer Niederſchlag. — Das chemiſche Re⸗ 
ſultat war daher mit Gewißheit — Arſenik.“ — 

Bremen, den 6. Maͤrz 1828. 


* 0 


Gieſina beſtand darauf, und betheuerte mit Thraͤ⸗ 

nen, daß ſie niemals den Gedanken gehabt habe, 
den Rademacher zu vergiften; wohl aber, aͤußer⸗ 
te ſie, hätte fie geglaubt, er würde, fie nach dem 
Tode ſeiner Frau heirathen. Dieſes Geſtaͤndniß 
gab dem Richter Gelegenheit, ſie zu fangen. Es 
wurden mehrere Leute aus ihrer Machbarfchaft, 
von denen man wußte, daß ſie oft Umgang mit 
ihr gehabt hatten, auf die Polizei gerufen, um 
vielleicht etwas von ihnen zu erfahren, das heller 
res Licht uͤber dieſe That verbreiten konnte; doch 
Keiner wußte — oder wollte in dieſem Augenblicke 
wiſſen, — zu ihrem Nachtheile etwas zu ſagen. 


Es verdient bemerkt zu werden, wie ſehr dieſe 
Schlange die Welt getaͤuſcht hat. Als ſie ſchon 
arretirt war und vor Gericht ſtand, ſtuͤrmte ein 
Schneidermeiſter aus Bremen, welcher in ihrer 
Nachbarſchaft wohnte, nach der Gerichtsſtube hin 
und ſchimpfte auf den Rademacher, daß er ſich 
unterſtehe, eine Frau, wie die Gottfried, eines ſol⸗ 
chen Verbrechens anzuklagen. Er berief ſich auf 
alle Aerzte in Bremen, die bezeugen koͤnnten, daß 
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ſie ſtets eine Mutter der Armen und Kranken gewe⸗ 
fen fen; weshalb ſich nicht denken, viel weniger ber 
haupten laffe, daß fie ſolcher Handlung fähig ſey. 
Er beſtand darauf, daß die Anklage eine Verlaͤum⸗ 
dung von dem Rademacher waͤre, und erbot ſich, 
10,000 Thaler Caution für fie zu ſtellen, wenn man 
fie auf freien Fuß ſetzen wolle. Doch die inquirirenden 
Richter wieſen ihn ab, und geboten ihm augenblickli⸗ 
che Entfernung. 


Die Unterſuchung ging ihren Gang fort und dauer 
te bis in die Nacht um ein Uhr, wo ſie auch ſchon Meh⸗ 
reres eingeſtanden hatte. Man wollte fie nun ins Ges 
fängniß bringen, vorher aber mußte fie ſich, wie ges 
woͤhnlich bei verdaͤchtigen Perſonen der Gebrauch iſt, 
einer WViſitation unterwerfen, Als man ihr das Haar 
aufwickeln wollte, um nachzuſehen, ob ſie nicht etwa 
darin Dinge, welche bei ſich zu führen im Gefaͤngniß 
unerlaubt find, verſteckt habe, fand man in den Papil⸗ 
loten Arſenik eingewickelt. Das Haar ward ihr nun 
ſogleich abgeſchnitten, und gab man ihr zu aller Vor⸗ 
ſicht einen Waͤchter mit, weil man befürchtete, daß 
fie ſich ſelbſt entleiben moͤchte. — Im Laufe des 
Prozeſſes geſtand ſie alle ihre Schandthaten, und 
wurde im vorigen Jahre zu Tode verurtheilt. — 


— — 


Redakteur Dr. Ulfert. 
— —ẽm— u 


Verleger Carl Wohlfahrt, 


Briegierſch Anzeiger. 
15. 


Freitag, am 14. Januar 1881. 


Bitte. 

Es find im Jahr 1830 lm Inflteut für kranke welb⸗ 
liche Dienſtbethen 415 Induotönen aͤrztlich verpflegt 
worden, unter denen ſehr viele an mancherlei, jedoch 
nicht ſyphilitiſchen Geſchwuͤren gelitten haben, wozu 
eine bedeutende Menge von Charpie, Compreſſen und 
Bandagen erforderlich war, und wodurch der Vorrath 
faſt ganz verbraucht worden iſt. Das Intereſſe des 
groͤßten Theils der Bewohner hleſiger Stadt, welches 
dieſelben an der Mildthaͤtigkeit dieſes Inſtttuts nehmen, 
berechtigt uns zu dem Vertrauen, laß unfere Bitte 

um Zufendung alter Let wandflecken zu Charpie, 
Bandagen und Compreſſen 
in Erfuͤllung gehen wird. 5 
te Kranker wärterin Seiffert wird alle ihr zu übers 
ſendenden Gegenftänte in Empfang nehmen. 
Brieg, den 7ten Januar 1831. N 
‘ Der Magiſtrat. | 
Bekanni machung. 

Da Eine Hochlaͤdliche Koͤnigl. Regierung zu Bres⸗ 
lau mittelſt Verfügung vom igen Auguff 9 J. bes 
ſtimmt hat: daß kein, Reclamatton wegen der Gewer⸗ 
beſteuer aus den Claſſen A. B. C. D. E. H. eher ange⸗ 
nommen werden ſoll, a's bes der Reclamant einen 
oder mehrere feiner Gewerbsgenoſſen als ſolche anzeigt, 
Nen die er ſich zu hoch beſteuert glauit, fo iſt unſe re 

egiſtratur angewieſen worden, nur ſolche ſchriftlich 
elngehende Geſuche anzunehmen, in denen obigen 
Ertorverniffen genuͤgt iſt, und die Gewerbeſteuer⸗ 
Rolle denjenigen, welche zur ſchicklichen Zeit dieſel⸗ 
be elnzuſehen wuͤnſchen, vorzulegen. 

Brieg, den zıten Januar 1831. 

Der Maglſtrat. 
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Bekanntmachung. 

Wir find veranlaßt den hieſtgen vorfiädtifchen Grund⸗ 
beſitzern fo wie Fleiſchern und Fubrleuten, welchen dle 
Steuerfreiheit fir einen Hund bewilliget iſt, bier mit 
bekannt zu machen daß der ihnen ertheilte Freiſcheln 
pro II. Semeſter 1830 mit dem 1ten d. M. feine Guͤl⸗ 
tigkeit verloren hat, und daß fie verpflichtet find, ans 
zueigen, ob fie auch pro 1831 einen ſteuerfreten Hund 
halten werten. Wir fordern daher die betreffenden 
Hundebefiger hlermit zur Anzeige auf, mit dem Beiſuͤ⸗ 
gen, daß in Fall dieſelbe nicht (pätefteng den 1. Fe⸗ 
bruar c. erfolgt fein ſollte, die im §. 10 des Regula⸗ 
tios wegen Erhebung, der Hundeſteuer feſtgeſetzte Stra» 
fe von 15 Sgr. von den Saͤumigen unnachſtchtlich eins 
gezogen werden wird. Prieg, den 1. Januar 1831. 
f a Der Magiſtrat. 


Etabliſſements⸗ Anzeige. 

Bei meinem am bieſigen Orte bewirkten Etabliſſe⸗ 
ment al „ € 
Juwelen⸗, Gold» und Silber-Arbeiter, 
empfehle ich wich zu geneigten Aufträgen für alle In 
mein Gewerbe einſchlagende Arbeiten. Meine längere- 
Beichärtigung In bedeutenderen Werkſtaͤtten der grͤͤße⸗ 
ren Staͤdte des In und Auslandes begründet die Ver⸗ 
ſicherung, baß ich alles anwenden werde, durch ſorg⸗ 
Feng, und geschmackvolle Ausführung jeder Veſſellung, 
out ich beehrt werden dürfte, und durch ſachgemäßze 
Prelle das wohlwollende Vertrauen zu rechtfertigen, 
um welches ich hiernat gehotſomſt bitte, 

Carl Louis Scheider, 
wohnhaft am Markte neben der Mohten⸗ 
Apotheke in No. 15. 2 


Anzeige. 1 
Geraͤucherten Lachs das Pfund zu 15 ſgr. empfiehlt 
Unterzeichneter Carl Frd. Richter. 


\ 
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Anzelge. i 
Bekanntlich iſt unter allen Tabacken ber Welt, derſe⸗ 
‚ulge der beſte, welcher in Varinas, einem der ſle⸗ 
ben vereinigten Staaten Suͤdamerika's waͤchſt, und 
der daher auch Varinas⸗Canaſter gen onnt wird. 

Bisher waren dort der Anbau und der Vertrieb dies 
ſes Tabacks, mehreren Beſchraͤnkungen und laͤſttaen 
Staats-Abgaben unterworfen, die den Preis deſſelben 
natuͤrlich vertheuerten. Neuerdings indeſſen ſind erſte⸗ 
re aufgehoben und letztere ungemein ermäßiget worden. 
Dles hat zur Folge gehabt, daß bei dem reichlichen Ge⸗ 
inne, den der Tabacksbau in jenem fruchtbaren Lands 
ſtriche abwirft, die Zahl der Tabacks⸗Anbauer in Bas 
rinas ſich gegenwärtig verzehnfacht, und die Quanti⸗ 
tät des geaͤrndteten Tabacks ſich, gegen ſonſt, faſt vers 
hundertfacht har, N 

Bei dem fo ſchnell ſich ergebenden Waaren⸗Ueberfluſ⸗ 
fe bat der Preis des Canaſters bedeutend ſinken muͤſſen. 
Unermeßliche Verſendungen find aus den Suͤdamertkank⸗ 
ſchen Häfen in alle Europälfche Staoten abgegangen, 
und wir haben, in gluͤcklicher Benutzung aber diefer 
zuſammentreffenden Umſtaͤnde, ein fo großes Quantum 
bezogen, als in manchen Jahren von gonz Berlin nicht 
eingeführt wurde, und eine Waare erhalten, die durch 
ihre ausgezeichnete Güte jeden Kenner befriedigen wird. 


Folgendes find die aus diefem ſchoͤnen Blatte fabel⸗ 
zirten Sorten, ſammt nebenbemerkten Preifen: 
Hol. Canaſter Mo. O. a, Pfd. 1 Rh 
Hol. Canaſter No. 1. ä. Pd 221 Sgr. 

Hol. Canaſter No. 2. ä. Pfd. 124 Sgr. 
Ermelerſhe Rauchtaback No. 3. a, Pfd. 25 Gar. 
— — No. 4. à Pfd. 20 Sge. 
— — No. 5. à. Pfd. 15 Sge. 
3 — No. 6. ä. Pfd. 12 Sgr. 
Allerf. Maracaibo · Canſt. ohne Rippen a Pf. irt. 10g 
* 
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Aecht. geſchn Rollen⸗Varin.⸗Canaſt. Lit. A. a Pf. rt. 
Aecht. geſchn. Rollen- Varin.⸗Canaſt.- B. 25 ſgr. 
Geſchn. Rollen⸗Varinnas⸗Canaſter C. 20 ige. 
Melange von Varinas- Canaſter No. 1. 15 gr. 
Melange von Varinas, Canaſter No. 2. 12/91, 
Das Wappen der Republik Columbten, von der Var 
rinas bekanntlich ein Theil it, ziert die Paquete der 
hier zuletzt bemerkten ſechs neuen Sorten unſerer Fa⸗ 
brik, die ſich freuet, mit dieſer ausgezeichnet preiswuͤr⸗ 
digen Waare, den wertben Geſchaͤftsfreun den, für das 
idr bisher geschenkte ſchaͤtzbare Vertrauen ihren Dank 
bethaͤtlgen, denen aber, mit denen fie zur Zeit noch 
nicht das Glück hatte, in Geſchaͤfts verbindung zu Res 
ben, dazu ſich auf zuverlaͤßige Weiſe empfehlen zu koͤn⸗ 
nen. Berlin, im Novbr. 1830. 
Wilhelm Ermeler &. Comp. 
Indem die vorſtehenden Fabrikanten — beſeelt von 
dem Wunſche, ihre Muͤhwaltungen auch hier Orts aue 
erkannt zu ſehen — mir eln Lager der gefertigten 6 
neuen Sorten Varlnas⸗Canaſter in Debit geges 
ben, empfehle ich dieſe in jeder Hinſicht ganz vorzügs 
lichen Canaſter⸗Tabacke dem bochgeehrten Publico ohne 
alle Erhöhung zum Fabriken Preiſe, und bitie um 
gütige Abnahme, Brieg, im Januar 1831 
F. W. Schönbrunn. 
DBefannemadung, 
Da ich in Kurzem dle verfallenen Pfandſtuͤcke zur 
Auctlon uͤbergeben werde, ſo mache ich ſolches den In⸗ 
tereffenten hiermit bekannt. Oieſterrelch. 
Zu vermiethen. 

No. 266 am Markte iſt parterre eine Stube nebſt 
Küche, im Hinterhauſe eln Pferdeſtall zu 3 bis 4 Pfer⸗ 
den zu vermlethen und baldigſt zu beziehen; desgleichen 
der Oberſtock, beſtehend in 5 Stuben, 3 Alkoven, Kuͤche, 
Keller, Holzſtall und Bodenkammer zu vermiethen und 
Künftige Oſtern zu beziehen. 


Maskenball⸗Anzeige. f 

Einem hochzuwerehrenden Publikum mache 
ich bier mit ergebenſt bekannt, daß ich N 

Montags als den 24 Januar 
einen Ball en Masque In dem Saale des Herrn 
Kaufmann Schmiedeck geben werde. 

Ich ſchmeichle mir um ſo mehr elnes zahlrei⸗ 
chen Zuſpruchs, als ich es an nichts werde feh⸗ 
len laſſen, um mir die Gewogenheit meiner reſp. 
Gaͤſte zu erwerben. 

Larven, Naſen und Augen ſind bei dem 
Pofamentier Herrn Schaͤrff zu bekommen. 

Das Nähere werden die Zettel beſtimmen. 
Brieg den 14. Januar 
a 1831. Felix. 


Sr 


Zu vermietben, 
In dem Hauſe No. 81 auf der Muͤhlgaſſe iſt im Mits 
telſtock eine Stube nebſt Alkove zu vermlethen und zum 
Iten April zu beziehen. Das Naͤhere bel 
Karger, Baͤcker. 
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In No. 366 am Ringe eine Stiege doch, find drei 
Studen nebſt Bodenkammer und Holzſtall zu vermie⸗ 
then und zu Oſtern zu bestehen. Wielſch, 

ö neben der großen Apotheke. 

Im Haufe No. 281 auf der Langengaſſe find zwel 
Stuben nebft Zubehör zu vermiethen und entweder bald 
oder zu Oſtern zu beziehen. Das Naͤhere bel 75 
2 verwt. Bild, Strumpfſirlcker⸗ 

Im Haufe No. 6 auf der Zollgaſſe iſt vorn heraus 
eine Stube nebſt Alkove und allem Zubehör zu vermie⸗ 
then und auf Oſtern zu beziehen. gebe 
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In No. 36 am Ringe iſt im Oberſtock eine meublir⸗ 
te Stube, mit oder ohne Betten, zu vermiethen und 
bald zu beziehen. „ f 

Auf der Langegaſſe No. 3204 iſt der Oberſſock im 
Ganzen auch getheilt zu vermiethen, und zu Oſtern zu 
bezieben, N RE 

In No. 15 am Ringe iſt eine Stube vorn» und eine 
hinten heraus zu vermiethen. 

In No. 310 auf der Mollwitzer Gaſſe iſt eine Stu⸗ 
be nebſt Stubenkammer zu vermiethen und zu Oſtern 
zu beziehen. Witw. Koch. 


Bel der Kirche ad St, Nicolai find im 
; Monat December 1830 
Getauft: Dem Schuhmachergeſ. Binaß eine Toch⸗ 
ter, Dorothea Selma. Dem Schuhmachergeſellen 
Kaminsky eine Tochter, Loulſe Dorothea. Dem 
Schuhmachergeſ. Dittrich eine Tochter, Amalie Er⸗ 
neſtine Wilhelm. Dem Königl. Salt Factor Herr 
Kromrey eine Tochter, Valeska Florentine Friedricke 
Sophia. Dem B Schuhmachermſtr. Zapke ein Sohn, 
Carl Reinhold Wilhelm. Dem Dr. med. Hr. Sau⸗ 
ermann ein Sohn, Conrad Heinrich Rudolph. Dem 
Schneidergeſ. Langner ein Sohn, Carl. Dem B. 
Schneidermſtr. God ein Sohn, Auguſt Traugott 
Samuel. Dem B. Kammachermſtr. Clemens ein 
Sohn, Herrmann Julius. Dem Zimmergeſ. Hein⸗ 
rich eine Tochter, Roſina Wilhelmine. Dem B. 
Fiſchermſtr. Langner ein Sohn, Chriſtian Wilhelm. 
De Kaufmann Hr. Steiner ein Sohn, Emil Pant 
Oskar. a 
Begraben: Des B. Schneidermſtr. Juſt Tochter 
Loulſe, 6 M. am Schlagfluß. Die Tageloͤhnerin 
Chriſtiane Meifner geb. Ahlen, 52 J. an Bruſtent⸗ 
zuͤndung. Des Schneldergeſ. Langner Sohn Carl, 
1 Tag am Steckfluß. Des Gartenpaͤchter Kuſche 
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Sohn Johann Aug. Eduard, 4 M. an Kraͤmpfen. 

Die verw. Victualienhaͤndl. Anna Roſina Barbara 
Jonaß geb. Feſſern, 78 J. an Altersſchwaͤche. Det 

B. Diſchlermſtr. und Oberaͤlteſte Hr. Carl Gottlieb 
Tleftrunk, 66 J an Aus zehrung. Die Tuhfchärgef. 
Witw. Eleonore Hinzen geb. Ketten, 46 J. an der 
Waſſerſucht. Des B. Meichelt Ehefrau Roſalie 
geb. Gotz, 60 J. am Schlagfluß. Die Juvaliden 
Witw Roſina Rudolph, 79 J. an A tersſchwaͤche. 
Des B. Schneldermſtr. ul w. God Sohn, Auguſt 
Traugott Samuel, 7 T. am Schlagfluß. Der ges 
weſene Wundarzt und Senator Hr. Heinrich Gottl. 
Rothe, 69 J. an Nervenſchwaͤche. Die Tageloͤhners⸗ 
frau Roſina Flache, 65 J. am Schlagfluß. Der 
Hospitalit Gottlieb Hennig, 40 J. am Schlagfluß. 

Getraut: Der penſtonirte Kreis⸗Sekret. Hr. Lorenz 
mit Igfr. Anna Roſina Foͤrſter. i 


Ueberhaupt wurden im verfloſſenen Jahre 1830 
bei der Kirche ad St. Nicolai 
getauft: 106 eheliche und 19 uneheliche Knaben 
123 — und 14 — Madchen 
und 26 Kinder vom Militalrſtande. 
Getraut: 78 Paare. f 
Begraben: 124 Perſonen maͤnnlichen, 122 welb⸗ 
lichen Geſchlechts vom Civilftande; 26 Perſonen vom 
Militairſtande, und 8 unebeliche Kinder. 
Eommunicanten waren 4694. 


Bei der katholiſchen Pfarr⸗Kirche find im Monat 
December 1830 getauft worden: 
Dem B. Sattlermſir. Heinrich Wilbelm Franke ein 
Soha, Wilbelm Andreas. Dem Strumpfwirker 
Schoͤn feld elne Tochter, Auguſte Caroline. Dem 
Tagelöhner Schock ein Sohn, Carl Friedrich, Dem 
B. Tuchfabrik. Brix eine Tochter, Selma Bertha. 
Dem B. Fleiſchhauermſtr. Kalinsfy ein Sohn, Jo⸗ 
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ſeph Bernhard Guſtav. Dem Schuhmachergeſellen 


Reiche, Major a. Deutſch Jäckel. Hr. Friedberg, Kaufm. 
Bi. Herrmann, Reg Rath, Hr Kaͤrger, 19 8 Br. . 


Voß, Wegebaumſſr. u. Hr. Menz, Bau⸗Inſp., beide a. Op 


0 atz. — Im goldes 
nen kamm. Hr. v. Blum, Rittmſtr. a. Or. Strehlig. Hr. 


nit. Hr Löbel, Kaufm. a. Beuthen. Hr. Schups, Kaufm 
; en. Hr. Müller, Hr. Marcus u. Hr. Truͤtzſchl 4 

Fe antun, reslau. Hr. Ad "Dt Sanır 
oldarbeiter, amm „ Hk. Adamatz, Auseult. 
Ohlau. Hr. Birkenfeld, Hr. Schnitzer u. Hr. 

Hr. dere re DEE ERBEN 


iger, Kaufm. a. Rybnick. Hr. Holle, Oberförkter a. B R 
= Im blauen Hirſch. Hr. Kunze, 11855 — Peteremaide, 
Hr. Cied, Stud. a. Breslau, Hr. Helbig, Kfm. a. Breslau. 
— Im rem 1 — it Bic Kn * a. Breslau. 
— Im goldenen Baum. Hr. Bru u. a. Ratibor. Hr. 
Leipfiger, Kaufm. a, Roſen berg. a * 


